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Kaufungen – Die Kunigunden-
gemeindeKaufungenwurdeim
Januar an der Leipziger Straße
zwischen dem Belgerkopfgra-
ben und dem Kreisel an der
Raiffeisenbank „auf Stock“ ge-
bracht.HessenMobil führte auf
Auftrag Gehölzarbeiten durch:
Gewächse wurden in einer Hö-
he zwischen10und20Zentime-
tern über dem Boden abge-
schnitten – zu radikal, bemän-
gelt jetztMartin Lange vomNa-
buKaufungen-Lohfelden.
„Ich bin regelrecht entsetzt“,

sagt Martin Lange, als er sich
denHang imBereichderUnter-
führung bei der Kita Kunter-
bunt anschaut. Hessen Mobil
habe angekündigt, nur das Nö-
tigste imRahmenderGehölzar-
beiten zu tun. Das Bild vor Ort

kontrastiere jedochdamit. „Auf
einem Stück von bestimmt 400
Meternwurden auf zwei Seiten
Grünstrukturen ausgeräumt.
Das hätte man schonender ma-
chen können“, sagt der erste
Vorsitzende vom Nabu Kauf-
ungen-Lohfelden.Die Folge: Vö-
gel hätten nun keine Möglich-
keit mehr, Unterschlupf zu fin-
den. Vorher habe es hier die
Chance fürTieregegeben.Auch
bot das Gewächs aus Sträu-
chernundBäumeneinen Licht-
schutz und Sonnenschutz. Das
sei jetztnichtmehrderFall.
Auch kritisiert Lange die Aus-

führung der Gehölzarbeiten.
AlsBeispielzeigteraufmehrere
Baumstümpfe, die nicht glatt
abgeschnitten worden sind.
Stattdessen ragen an einigen

Stellen Fasern aus den gekürz-
ten Stämmen heraus. „Aus den
ausgefasertenFlächenschlagen
vermutlich nie mehr Äste aus.

Eskannsein,dassdieBäumeda-
durchvonKeimenbefallenwer-
den, das kann ihren Tod bedeu-
ten.“ Gleiches gelte für Stellen,

an denen Baumstämme durch
Baggerangeritztwurden.
Laut Aussagen von Hessen

Mobil werden Gehölzarbeiten
wieanderLeipzigerStraßeinei-
nem wiederkehrenden Turnus
von bis zu 20 Jahren vorgenom-
men. In Kaufungen sei es im Ja-
nuar wieder an der Zeit gewe-
sen, informierte Sprecher Mar-
co Lingemann vergangenen
Monat. Solche Arbeiten müss-
ten gemachtwerden, umdie Si-
cherheit des Verkehrs sicherzu-
stellen.„IndieserFormhabeich
kein Verständnis dafür“, sagt
Lange. Gefährliche und trocke-
ne Bäume hätten ohne Frage
entfernt werden müssen, aber
nichtaufdieWeiseunddasAus-
maßwieindiesemBereich.
„Frisch bearbeitete Flächen

sehen am Anfang nicht immer
schön aus. Dochwir kürzendas
Gehölz so ein, dass schon im
kommenden Frühjahr viel neu-
es, kräftiges Buschwerk in die
Höhe austreiben kann. Wir er-
warten, dass im kommenden
JahrdasGehölzwieder eineHö-
hevoneinbiszweiMeternerrei-
chen wird“, teilte Lingemann
im Januarmit.Martin Langebe-
zweifelt das. „Ich schließe aus,
dass Vögel hier bereits im Früh-
jahr wieder Zuflucht finden
können.“
Ebenfalls nicht in Ordnung

findet Lange, dass weiterhin al-
ter Müll an vielen Stellen zu se-
henist.„Lässtmandassoliegen,
wenn man vor Ort arbeitet? Ist
das akzeptabel für die Bürger?“,
soLange. SVENJA HECKEROTT

Sind die Vögel nun ohne Unterschlupf?
Martin Lange vom Nabu bemängelt Gehölzarbeiten in Kaufungen

Fasern,die aus Stümpfen ragen,und keinUnterschlupf für Vö-
gel: Martin Lange vom Nabu Kaufungen-Lohfelden bemän-
gelt die Arbeit von Hessen Mobil an der Leipziger Straße in
Kaufungen. FOTOS: SVENJA HECKEROTT

Lohfelden – AnneMarcelle Ra-
kotonirina ist Klimaaktivistin
und Referentin im Projekt „Kli-
maGesichter“. Aufgewachsen
im Südosten Madagaskars
kennt sie Dürre, Stürme und
steigende Meeresspiegel nicht
aus Statistiken, sondern aus ei-
gener Erfahrung. Auf Einla-
dung des Klimaschutzbeirates
Lohfelden war die 28-Jährige
am Donnerstag im Bürgerhaus
zu Gast und sprach vor ihrem
Vortrag im Interviewmit unse-
rer Zeitung über Klimagerech-
tigkeit, Verantwortung – und
darüber, warum globale Krisen
ungleichwirken.

FrauRakotonirina,wennSie
an IhreKindheit inMada-
gaskarzurückdenken:Wann
habenSiezumerstenMal
gespürt,dasssichKlimaund
Umweltspürbarverän-
dern?

Ich komme aus dem Südosten
Madagaskars,direktanderKüs-
te. In meiner Kindheit gab es
dort einen Strand, an dem wir
immer Fußball gespielt haben.
Er war breit genug, dass man
rennen konnte, ohne das Meer
zu spüren. Jahre späterkamich
zurück – und der Strand war
fastverschwunden.InderSchu-
le hatte ich Begriffe wie „Mee-
resspiegelanstieg“ zwar schon
gehört. Aber erst in diesemMo-
menthabeichwirklichverstan-
den,waserbedeutet.

InMadagaskarsinddie
FolgendesKlimawandels
längstAlltag.Wasbedeutet
daskonkret– jenseitsvon
abstraktenZahlen?

In der südlichsten Region des
Landes regnete es einmal drei
Jahre langkaum.Das führtezur
ersten offiziell anerkannten
klimabedingten Hungersnot.
Rund 80 Prozent derMenschen
leben von der Landwirtschaft.
Wenn es keinen Regen gibt,

wächst nichts. Und wenn
nichtswächst, fehlt die Lebens-
grundlage. Stürme kennen wir
schonimmer.Aber ihre Intensi-
tät hat zugenommen. Erst vor
wenigen Wochen sind über 30
Menschen ums Leben gekom-
men.Undselbstwennniemand
stirbt, sind die Folgen gravie-
rend: Schulen werden zerstört,
Krankenhäuser beschädigt,
Straßenunpassierbar. In einem
Land mit ohnehin schwacher
Infrastruktur bedeutet das je-
des Mal einen massiven Rück-
schritt. Man baut wieder auf –
und bleibt doch verletzbar.
Auch Länder wie Deutschland
sind längst von Umweltkata-
strophen betroffen, doch als
strukturell starkes Land kann
es reagieren. Es gibt Versiche-
rungen, staatlicheHilfen, funk-
tionierende Behörden. In ei-
nem wirtschaftlich schwachen

Land wirken dieselben Ereig-
nisse existenzieller – weil sie
auf fragile Strukturen treffen.
Das istnichtgerecht.

WasbedeutetderBegriff
„Klimagerechtigkeit“ fürSie
persönlich?

Klimagerechtigkeit bedeutet
für mich, zu verstehen, dass
Verantwortung und Betroffen-
heit ungleich verteilt sind. Län-
der im globalen Norden haben
historisch mehr Emissionen
verursacht und wirtschaftlich
davon profitiert. Gleichzeitig
leiden Länder im globalen Sü-
den stärker unter den Folgen –
obwohl sie deutlich weniger
zur Klimakrise beigetragen ha-
ben. Es geht nicht darum, indi-
viduelle Schuld zuzuweisen. Es
geht darum, strukturelle Ver-
antwortung anzuerkennen.
Undentsprechendzuhandeln.

Brauchtesaus IhrerSicht für
einglobalesProblemauch
eineglobaleLösung–viel-
leichtsogarstärkere inter-
nationaleStrukturen?

Klimawandel ist ein globales
Problem. Deshalb reicht es
nicht, wenn jedes Land nur für
sich handelt. Es braucht inter-
nationale Zusammenarbeit –
und Strukturen, in denen die
Perspektiven der besonders be-
troffenen Länder wirklich ge-
hört werden. Oft entscheiden
diejenigen, die finanzielle Mit-
tel bereitstellen, auch über de-
ren Verwendung. Aber Men-
schen vor Ort wissen sehr ge-
nau,was langfristig sinnvoll ist.
Deshalbwünsche ichmirmehr
Zusammenarbeit auf Augenhö-
he – und internationale Lösun-
gen, die nicht nur kurzfristig
helfen, sondernnachhaltigwir-
ken.

InLohfeldenteilenSieErfah-
rungenundGedankenzur
Thematik.WaserhoffenSie
sichvondiesemBesuch?

Ichbin als Teil des Projekts „Kli-
magesichter“ eingeladen wor-
den. Fürmich geht es vor allem
umAustausch. Nicht nur infor-
mieren, sondern ins Gespräch
kommen. Perspektiven sicht-
bar machen. Klimawandel ist
global – aber wir erleben ihn
unterschiedlich. Wenn wir die-
se Unterschiede verstehen,
können wir vielleicht auch an-
dershandeln.

WosehenSiedieVerant-
wortung– inderPolitikoder
beimEinzelnen?

Auf allen Ebenen.GroßeVerän-
derungen brauchen politische
Rahmenbedingungen. Ohne
Gesetze und strukturelle Maß-
nahmenwird es keine grundle-

gende Veränderung geben.
Aber auch der Einzelne kann
handeln – weniger fliegen und
Autofahren, bewusster konsu-
mieren, Energie im Haushalt
sparen, die eigene Ernährung
hinterfragen. Und politisch
wählen. In einer Demokratie
beeinflussen wir damit die
Richtung.

WaswärefürSieeinZei-
chen,dass IhrBesuch in
Lohfeldenmehrwaralsnur
einVortrag?

Wenn jemandnachHause geht
und weiterdenkt. Wenn Neu-
gier entsteht. Vielleicht infor-
miert sich jemand weiter oder
spricht mit anderen darüber.
Veränderung beginnt oft nicht
mit einer großen Entschei-
dung, sondern mit einem Ge-
danken.

SASCHA HOFFMANN

„Es geht nicht um Schuldzuweisungen“
INTERVIEW Aktivistin hat in Lohfelden über Klimagerechtigkeit und Verantwortung geredet

Ein Lächeln, das nicht beschwichtigt, sondern erklärt: Anne Marcelle Rakotonirina vor dem Lohfeldener Bürgerhaus.
FOTO: SASCHA HOFFMANN

Anne Marcelle Rakotoniri-
na ist 28 Jahre alt und
stammt aus dem Südosten
Madagaskars. 2016 kam sie
nach Deutschland, wo sie
Jahre studierte und lebte.
Über ein UNESCO-Pro-
gramm absolvierte sie ein
Praktikum bei der Deut-
schen Klimastiftung und
wirkte dort amProjekt „Kli-
maGesichter“ mit – einem
Programm, das Menschen
mit Flucht- undMigrations-
hintergrund zu Klimabot-
schaftern qualifiziert. Seit
zweieinhalb Jahren enga-
giert sie sich selbst als Kli-
maGesicht und spricht
über klimabedingte Migra-
tion und Klimagerechtig-
keit. Nach zwei Jahren ge-
meinsamen Lebens in Ma-
dagaskar lebt sie heute mit
ihrem Ehemann in der Nä-
he von Frankfurt. zhf

ZUR PERSON

sen-Mobil-Sprecher Marco Lin-
gemann auf HNA-Anfrage. Bei
den Arbeiten entlang der Stra-
ßenböschung seien Totholz ent-
sorgt und kräftige und gesunde
Bäume stehen gelassenworden.
„AuchunserZiel istes,dassdiese
Bäumesichgesundweiterentwi-
ckeln. Allein schon deswegen,
damit sie nicht zur Gefahr für
den Verkehr auf der Straßewer-

„Unsere Gehölzarbeiten stim-
men wir immer vorher mit den
jeweils zuständigen Natur-
schutzbehörden ab“, sagt Hes-

den“, sagt er. Sträucher seien bis
zurBodennähegekürztworden,
damit sie verjüngt wieder aus-
treibenkönnen. „Frischbearbei-
tete Flächen sehen am Anfang
nicht immer schön aus. Das
kann ich nachvollziehen. Wir
kürzendasGehölzimmersoein,
dass schon im kommenden
Frühjahr viel neues, kräftiges
Buschwerk in die Höhe austrei-

benkann“,soLingemann.
Ohne großes Gerät könne das

knapp 15.200 Kilometer lange
Streckennetz nicht betreut wer-
den. „Unser Auftragnehmer
wird an der K7 in Kaufungen
bald noch einmal per Hand mit
derMotorsägenacharbeitenund
an größeren Stämmen die
Schnittkanten begradigen“,
kündigt der Sprecher an.Weiter

ärgere es auch Hessen Mobil,
dass Menschen ihren Müll acht-
los in die Landschaft werfen.
„MeineKollegensowieMitarbei-
tenden von Unternehmen, die
wir beauftragen, sammeln hes-
senweit etwa 2000 TonnenMüll
jährlichanunserenStraßenund
aufunserenRastplätzenein. Pro
Jahr wenden wir dafür insge-
samtüber12.000Arbeitsstunden

aufundgebenrund1,7Millionen
Euro Steuergeld aus“, sagt er. All
dieses Geld stehe dann nicht
mehrfürdieeigentlichenAusga-
ben an den Straßen zur Verfü-
gung. „Was die Böschung an der
Kreisstraße in Kaufungen be-
trifft, sind wir gerade im Ge-
sprächmitderGemeinde,damit
der Müll auch dort bald aufge-
sammeltundentsorgtwird.“ svh

Hessen Mobil: Gehölzarbeiten waren abgestimmt

Anne Marcelle Rakotonirina


